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Vierte Periode .

Vom Anfange des peloponneſiſchen Krieges bis zur Schlacht
bei Chäronea , oder bis zum Untergange der griechiſchen

Selbſtändigkeit 431 —338 vor Chr . )

Griechenland im Kampfe mit ſich ſelbſt .

§. 37 . Nächſte Veranlaſſung zum Ausbruche

dieſes Krieges .

Mit großen Schritten war die Zeit herangekommen , in welcher
die Staaten Griechenlands durch einen ſieben und zwanigjäh⸗

rigen Vernichtungskrieg gegen einander den Grund zu ihrem

Verfalle legen , und Sparta und Athen ihre Rollen mit einan⸗

der austauſchen ſollten . Die wahre Urſache dieſes Kampfes lag
in der geſteigerten Eiferſucht der beiden Hauptſtaaten ; folgende

Vorfälle gaben nur die nächſte äußere Veranlaſſung .
An der Küſte von Epirus lag Epidamnus , ſpäter Dyr⸗

rhachium , jetzt Durazzo genannt , eine Kolonialſtadt der Inſel

Korcyra , des heutigen Korfu Bei einem Aufſtande in Epi⸗

damnus verjagte die Volkspartei die Vornehmen . Als darauf

die Vertriebenen mit den Taulantiern , einem Volke illyriſcher

Abkunft , in Verbindung traten und ihre Vaterſtadt zu Waſſer

und zu Lande bedrängten ; da ſchickten die Eingeſchloſſenen ei⸗

ligſt Geſandte nach Koreyra , um die Mutterſtadt zu Hülfe zu

rufen . Hier aber abgewieſen ſuchten ſie Beiſtand in Korinth ,

deſſen Kolonie Korcyra war , mit dem Verſprechen , in der Folge
nur Korinth als Mutterſtadt anerkennen zu wollen . Korinth

bewilligte dieſe Bitte aus Haß gegen das übermüthige Korcyra ,

welches , auf ſeine Seemacht vertrauend , ſchon längſt die Abhän⸗
gigkeit , welche die Mutterſtadt von ihrer Tochterſtadt forderte ,

mit Verachtung zurückgewieſen hatte . Sobald die Koreyräer

hörten , daß Korinth ſich in die Angelegenheiten fremder Pflanz⸗

ſtädte miſchte ; nahmen ſie ſich aus Rache der Verbannten an .

Sofort ſchickten ſie eine große Flotte nach Epidamnus und ver⸗

langten den Abzug der fremden Kriegesvölker aus ihrer Pflanz⸗
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ſtadt und die Wiedereinſetzung der Vertriebenen in ihre Güter .
Und als die Epidamnier beides hartnäckig verweigerten , wurde

ihre Stadt ringsum auf das engſte eingeſchloſſen . Die Bela⸗

gerten aber bekamen auf ihre Bitten nicht nur von Korinth
neue Hülfe , ſondern auch die Megarer , Thebaner und mehre

andere verbanden ſich mit den Korinthern und ſchickten Unter⸗

ſtützung an Mannſchaft und Schiffen . Der offene Kampf zwi⸗

ſchen Korinth und Korcyra war jetzt unvermeidlich . Im Jahre

435 kam es beim Vorgedirge Aktium zu einer großen See⸗

ſchlacht , in welcher die Koreyräer ſiegten und fünfzehn korin⸗

thiſche Schiffe in den Grund bohrten . Unmittelbar darauf

mußte ſich Epidamnus , das nun keinen Entſatz mehr zu hoffen

hatte , den Siegern ergeben .
Der Krieg ward aber dadurch nicht beendigt . Beide , Korinth

und Korcyra , rüſteten zu einem neuen Angriffe und ſprachen zu

gleicher Zeit die Hülfe des mächtigen Athen an . Geſandte beider

Theile ſuchten durch feurige Reden die Athener für ihre Sache

zu gewinnen . In Athen aber entſchied man ſich für Koreyra ,

weil die Lage dieſer Inſel und die Seemacht derſelben bei ei⸗

nem Kriege mit den Peloponneſiern , den man für unvermeid⸗

lich hielt , größere Vortheile verſprach . Um indeſſen den Frie⸗
den nicht offenbar zu brechen , ſchloſſen die Athener mit den Kor⸗

cyräern bloß ein Vertheidigungsbündniß , dem gemäß ſie einan⸗

der beiſtehen wollten , wenn Athen oder Koreyra angegriffen
würden . Auch ſchickten ſie ihnen bald nachher zehn Schiffe un⸗

ter Anführung des Lacedämonius , eines Sohnes des Cimon ,

gaben dieſem aber die Weiſung , an keiner Schlacht Theil zu

nehmen , ſondern es nur zu verhindern , wenn die Korinther auf

Korcyra landen wollten . Kaum waren ſie angekommen , ſo er⸗

ſchien auch die korinthiſche Flotte , hundertfünfzig Segel ſtark ,
unter Anführung des Xenoklides und legte ſich unfern des thes⸗

protiſchen Hafens Chimerium vor Anker . Die Korcyräer ſtell⸗

ten ſich ihnen mit hundert zehn Schiffen gegenüber , und es kam

hier nun zu einer großen Schlacht , an welcher jedoch die Athe⸗
ner keinen thätigen Antheil nahmen Als aber endlich beim

Einbruche der Nacht die Schlachtreihen der Korcyräer , auf das

äußerſte bedrängt , zu weichen begannen , da erſt zogen die Athe⸗
ner heran , um den Rückzug zu decken . Am anderen Morgen
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ſollte die Schlacht von neuem beginnen ; ſchon war beider Seits

die Flotte zum Kampfe aufgeſtellt ; da plötzlich rückten noch

zwanzig neue Schiffe , welche die Athener aus Beſorgniß , jene

erſten mögten zu ſchwach ſein , eiligſt nachgeſchickt hatten , in die

korcyräiſche Schlachtlinie ein . Das ſetzte die Korinther ſo in

Schrecken , daß ſie die Schlacht aufhoben und heimzogen ( 432 ) .

Laut warfen ſie den Athenern den Friedensbruch vor und for⸗

derten alle ihre Bundesgenoſſen zur Rache auf .

Zu gleicher Zeit erhob ſich noch ein anderer Streit , der

das Kriegesfeuer nicht wenig anſchürte . An der Küſte Mace⸗

doniens hatten die Korinther die Stadt Potidäa angelegt ,

welche ſpäterhin von Athen abhängig geworden war . Um die

mächtigen Athener ſo viel als möglich aus ſeinem Lande zu ent⸗

fernen , reizte Perdikkas , der König von Macedonien , im Ein⸗

verſtändniſſe mit den Korinthern , die Bürger von Potidäa auf ,

ſich von Athen ganz loszuſagen . Kaum war die Kunde hievon

nach Athen gekommen ; ſo forderte dieſes ſeine tributpflichtige

Bundesgenoſſin auf , einen Theil der Stadtmauern niederzurei⸗

ßen , jede Verbindung mit Korinth aufzuheben und zur ferneren

Sicherheit Geißel zu ſtellen . Die Potidäer aber weigerten ſich,

dieſe harten Bedingungen zu erfüllen , und ſagten ſich nun of⸗

fen von allen Verpflichtungen gegen Athen los . Auf die Nach⸗

richt von dieſem Abfalle ſchickten ihnen die Korinther ſchnell

zweitauſend Mann unter dem Oberbefehle des Ariſteus zu Hülfe .

Aber auch die Athener ſchickten Verſtärkung dahin , und es kam

bei Olynth zu einer Schlacht , in welcher dieſe ſiegten . Die Po⸗

tidäer und ihre Bundesgenoſſen mußten ſich in ihre Stadt zu⸗

rückziehen , welche jetzt von den Athenern zu Waſſer und zu

Lande belagert wurde . In ihrer äußerſten Bedrängniß wandte

ſie ſich hülfeflehend an alle Staaten des Peloponnes .

Zur Berathung der allgemeinen Sache wurde ein Landtag

zu Sparta gehalten , auf welchem die Abgeordneten aller pelo⸗

ponneſiſchen Bundesgenoſſen erſchienen . Die Korinther insbe⸗

ſondere erhoben hier die lauteſten Klagen über die Herrſchſucht

und den übermuth der Athener , zugleich aber auch über die

Läſſigkeit und thatenloſe Ruhe der Spartaner , welche am mei⸗

ſten zur Vergrößerung Athens beigetragen habe , und forderten

dann Sparta auf , jetzt endlich , ſeiner Pflicht gemäß, die bedräng⸗
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ten Bundesgenoſſen durch einen Einfall in Attika zu unterſtützen .

Gerade damals waren in Sparta , jedoch in anderer Angele⸗ lapſe
genheit , auch atheniſche Geſandte anweſend . Als dieſe hörten, imit
mit welchem Eifer die Korinther Sparta zur offenen Feindſe⸗ nigt !

ligkeit gegen Athen aufreizten , traten auch ſie auf und erwie⸗ 10 f
derten : „ Nicht , weil Ihr unſere Richter ſeid , wollen wir uns he

über die Beſchuldigungen der Bundesgenoſſen rechtfertigen , ſon⸗

dern um Euch von einem übereilten Beſchluſſe gegen eine Stadt ,

wie Athen , abzuhalten . Wir ſchweigen von allen unſicheren 0

Sagen ; gewiß aber iſt es , daß wir hauptſächlich Hellas rette⸗ i
ten durch unſeren Muth und unſere Aufopferung , und daß wir dieE

nach Eurem Rücktritte , Ihr Lacedämonier , mit Recht und durch ehr

Vertrag die Oberanführung erhielten . Aber nachdem wir ſie r

auf dieſe Weiſe erworben hatten , wurdet Ihr eiferſüchtig und Ritg

argwöhniſch ; und die Bundesgenoſſen vergaßen des natürlichen unm

Geſetzes , daß der Mächtige den Schwachen wie beſchütze , ſo

auch beherrſche . Da blieb uns nur die Wahl , unterzugehen un

durch Schwäche , oder , — wie es Ehre und Nutzen gebot , —

uns aufrecht zu erhalten durch eine kräftige Führung . Aber

wahrlich , dieſe oft geſchmähte Führung iſt von der höchſten
Milde , verglichen mit der Herrſchaft , die wir unſerer überle⸗

genheit nach üben könnten . Wir üben Recht und verſchmähen
Gewalt , als wären jene Schützlinge unſeres Gleichen ; aber ſie

haben ſchon des großen perſiſchen Druckes vergeſſen , und ihre

Anmaßung wächſt mit unſerer Nachgiebigkeit . Käme die Ober⸗

anführung in Eure Gewalt , ſo würdet Ihr nicht anders han⸗
deln können , als wir ; wohl aber würdet Ihr , Eurer abwei⸗

chenden Sitten halber , noch mehr gehaßt werden . Laſſet uns

deshalb nicht durch ungerechten Krieg die Götter erzürnen , ſon⸗
dern durch Rechtſpruch unſere Streitigkeiten ſchlichten . “ So

ſprachen die Athener , und auch der König Archidämus wider⸗

rieth hierauf den Spartanern jede übereilung , indem er an

Athens vielfache Hülfsquellen und Einkünfte , an die übermacht
ihrer Flotte , an die Zahl und übung ihrer Mannſchaft und N

ihrer Bundesgenoſſen erinnerte . Jedoch über ſeine Beſonnen⸗ U

heit ſiegte die wilde Überredungskunſt des Ephoren Sthenelai⸗ 10
das . „ Die Athener — ſprach er unter andern — verdienen 0

doppelte Züchtigung , weil ſie ſich vom Guten zum Schlechten
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gewendet haben . Denn wenn ſie ſich ehemals gegen die Perſer
tapfer bewieſen , ſo berechtiget dieſes ſie noch nicht , gegen ſpar⸗
taniſche Bundesgenoſſen Gewaltthat zu üben . Dieſe , darf man

nicht verlaſſen , noch durch Worte und Rechtsſpruch Beleidigun⸗
gen rächen , die nicht in Worten beſtehen ; vielmehr muß die

Rache ſchnell und mit aller Kraft genommen werden . Stimmet

daher Lacedämonier , Spartas würdig , für den Krieg und dul⸗

det nicht , daß die Athener ſich ferner vergrößern . An unſeren

Bundesgenoſſen wollen wir nicht zu Verräthern werden , ſondern
mit den Göttern ausziehen gegen die Unterdrücker . “ Dies gab
die Entſcheidung . Einſtimmig erklärten die Lacedämonier , jedoch

mehr aus Furcht vor der anwachſenden Macht Athens , als um

der Bundesgenoſſen willen : „ Der Friede ſei gebrochen und der

Krieg müſſe begonnen werden . “ Auch in einer zweiten Ver⸗

ſammlung der Spartaner und ihrer Bundesgenoſſen ſtimmte die

Mehrzahl für Krieg . Dennoch wollte man ihn nicht ohne ei⸗

nen beſtimmten Vorwand beginnen . Deshalb ſchickten die Spar⸗
taner Geſandte nach Athen , welche Dreifaches forderten : Athen
ſolle erſtens die Nachkommen der Heiligthumsſchänder vertrei⸗

ben , von denen einſt die Kyloniden ermordet worden ; zwei —⸗
tens den Megarern den Gebrauch der attiſchen Häfen und den

Zutritt zu den atheniſchen Verſammlungen geſtatten und drit⸗

tens die Belagerung von Potidäa aufheben und alle unterwor⸗

fene Städte in Freiheit ſetzen. In Bezug auf die erſte Forde⸗

rung , welche offenbar auf den Perikles ging , der von mütter⸗

licher Seite mit den Frevlern am Heiligthume verwandt war ,

erwiederten die Athener : „ſie würden ihr genügen , ſobald die

Spartaner ihrer Seits diejenigen vertrieben , welche beim Tode

des Pauſanias den Tempel der Pallas entweihet hätten ( man

hatte nämlich den Leichnam des Pauſanias in der Nähe des

Tempels verſcharrt , was ſelbſt der Gott zu Delphi für einen

Frevel erkannt ) . Sie würden ferner den Forderungen der Me⸗

garer genügen , ſobald dieſe aufhörten , entlaufene atheniſche
Sklaven in Schutz zu nehmen , und ſobald die Spartaner ſelbſt
den Fremden Zutritt in ihre Stadt geſtatteten ; ſie würden end⸗

lich Potidäa , Agina und alle von ihnen abhängigen Sädte in

Freiheit ſetzen, ſobald die Spartaner das Gleiche für die Städte

des Peloponnes bewilligten . “ Nachdem ſo den Spartanern für



ihre dreifache Forderung eine ähnliche dreifache Zumuthung ge⸗

macht war , ſchickten dieſe zuletzt zur endlichen Entſcheidung noch

eine Geſandtſchaft nach Athen , welche bloß erklärte : „ der Frie⸗

den ſolle fortbeſtehen , wenn Athen allen Griechen nach eigenen

Geſetzen zu leben gewährte . In der hierüber gehaltenen Volks⸗

verſammlung zu Athen riethen Manche zaghaft zur Nachgiebig⸗

keit . Da aber trat Perikles auf und rieth mit der ganzen

Kraft ſeiner Rede , den Spartanern nicht nachzugeben . Er ſchil⸗

derte mit den lebhafteſten Farben die mächtigen Hülfsquellen

des Staates , dagegen die Schwäche der Gegner , von denen bei

einem Kriege nichts zu fürchten ſei , und reizte den Ehrgeiz ſei⸗

ner Mitbürger ſo auf , daß den ſpartaniſchen Abgordneten ſofort

erklärt wurde : „ auf Befehl würden ſie Nichts thun ; aber ſie

wären bereit , nach den Worten des Vertrages ſich über die

ſtreitigen Punkte der Entſcheidung des Rechts unter völlig glei⸗

chen Bedingungen zu unterwerfen . “ Auf dieſen ſo billigen Vor⸗

ſchlag folgte keine Antwort . Beide , Athen ſowohl als Sparta ,

rüſteten ; Beide riefen alle ihre Verbündeten zum Kampfe auf .

So kam denn endlich das Ungewitter , welches ſo lange drohend

am griechiſchen Himmel geſtanden hatte , zum verheerenden Aus⸗

bruche . Es begann der ſieben und zwanzigjährige pelopon⸗

neſiſche Krieg , der ſo genannt wurde , weil er von pelo⸗

ponneſiſchen Bundesgenoſſen gegen Athen geführt wurde , ein

Krieg , der Griechenlands ſchönſte Blüthe abſtreifie .

§. 28 . Wichtigkeit dieſes Krieges . Verglei⸗
chung der Kräfte der beiden Hauptſtaaten

gegen einander .

Mit Recht betrachtet Thucydides den peloponneſiſchen Krieg
als den bedeutendſten , der bis auf ſeine Zeit war unternom⸗

men worden . Alle Staaten waren mehr oder weniger in den⸗

ſelben verwickelt , indem ſie für Sparta oder Athen , entweder

freiwillig oder gezwungen , Partei ergriffen . Ganz Griechenland
blieb ſieben und zwanzig Jahre hindurch in ſtürmiſcher Bewe⸗

gung . In keinem anderen Kriege wurden ſo viele Schlachten

geſchlagen , ſo viele Städte zerſtört , ſo überreichlich menſchliches
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